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Zum Problem «BEthischer Normen»
1m Neuen Testament

Die folgenden Ausführungen möchten einer Be- annn VOLT llem nach der jeweiligen virtus als dem
sinnung dienen, w1e «neutestamentliche Ethik» in sach- un! seinsgerechten habitus menschlichen
heutige Moraltheologie einzubringen sel. Der andelns So el etwa2 Summa Theologiae [
we1ls der TOobleme scheint ihr, der aANzusire- IL, I9 A «Quod aute: rat1o humana s1t 1C-
benden Lösungen willen, wichtiger als die Dar- gula voluntatis humanae, qua 1us bonitas iNEeN-

bietung verwertbarer rgebnisse. Der Grundge- suretufr, lege aeterna, JUAaC est ratio divi-
danke ist, daß NUur die ausgehaltene Spannung ZW1- Aa » Danach ist «regula voluntatis »” ege. für den
schen dem Afıspruch der chrund den Forderun- das menschliche Handeln bestimmenden ens-
CM der Gegenwart weiterführt. S1e sucht einen entscheid, nicht einfach ine Norm, sondern die
Weg en 7zwischen ( Gesetzlichkeit» und tra- menschliche Vernunft als solche, die ihrerseits wl1e-
ditionskritischer AWıillkür» 1im Sinne jener christ- der ihr Maß hat der lex ageterna der göttlichen Ld-
lichen Freiheit, w1e s1e der TC VO Apostel t10 elbst, und ZWAaT, w1e Aaus dem na folgenden
Paulus als kostbares Vermächtnis übergeben /aıtat Ps 4,6 hervorgeht, 1m Sinne der menschlichen
wurde. Gottebenbildlichkeit. Es 1st klar, daß unter diesen

Voraussetzungen der Begriff der Norm 1LLUr ein ab-Dize Problematik des /Norm-Begriffs geleiteter se1n könnte; mit TIhomas gedacht ist
«Von Normen (lat Winkelmaß des /1im- dem «enuntiabile» zuzuordnen, nicht der Y Kr
mermanns) pricht ia  S in Philosophie un:! LTheo- ist Ausdruck für den jeweiligen Sinnbezug der
ogie be1 Prinzipien, Phänomenen, Werten oder normsetzenden Vernunft des Menschen, die darın
Situationen, die als endgültig oder autoritativ in der rat1o divina unterworfen und auf s1e hingeord-
bezug auf ine tung oder ein Verhalten 1CI- net bleibt In dem MaDße, wWw1e diese V oraussetzun-
kannt werden» (J. TI.Ramsey, Normen: RG  S 1 CM problematisch werden unı der Realitätsbezug

20) Diese einer ersten ärung dienliche De- verlorengeht, gewinnt der Begrift der Norm
Ainition erwähnt merkwürdigerweise nicht die Ju- selbständiger Bedeutung, un WAar als « gesetzte
risprudenz; doch dürfte der Begrift der «Norm» Norm» 1n formalistischem Sinn, se1 einer UtO-
seine Bedeutung Zzuerst 1m Bereich des Rechts ZC- 10 verstandenen menschlichen Vernuntft, oder
WONNEN en (vgl Dn den Sprachgebrauch des formal-juristisch behaupteter «göttlicher Autor1-
C1IC generales») un: VO  - orther 1m Zuge AL Damit ist die ntwicklung der Normenpro-
zunehmender Verrechtlichung und kasuistischer blematik 1n ihren rundzügen bereits vorgezeich-
Gestaltung der ora 1n diese eingedrungen se1n. ner Als außerlicher Ordnungsbegriff; als formal-
Thomas v. Aquin kennt den Begrift «1NOTMMAa>» für allgemeines Vernunft-Postulat 1mM Sinne Kants;
die OIfenDar och nıcht Er pricht VO  D K1IC- aber uch ıbal ichtung auf Beliebigkeit, Uneinsich-
gula», «lex» un: ragt ach ratlo, species un finis, tigkeit und positivistische Wiıllkür ein dekretie-
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render Autorität. Der Begrift der Norm gehört in der atl Befund mi1t diesem Verständnis überhaupt
nicht 1n Einklag bringen. y I Ahnlich hat oth 1inden Horizont des «setzenden», nicht des «hinneh-

menden» Denkens und hat in seiner neuzeitlichen seiner bhandlung « Die Gesetze 1im Pentateuch,
Ausprägung den Übergang ZU pluralistischen ihre Voraussetzungen un ihr Sinn»2 dargelegt,
Positivismus schon mitgemacht. Betrachtet iNall daß sich die atl Gesetze 11UL egreifen lassen 1im
die großen ethischen Entwürte der Vergangenheit Zusammenhang mi1t den die TO. «Israel» als

Bundesvolk Jahwes konstituierenden Grundgege-(z. B Platon, Aristoteles, Stoa, I1homas v. Aquin)
unte: dem Gesichtspunkt der Norm, dann geht man benheiten. DiIie atl Gesetze en ihren  f eigentüm-

s1e mit einem remden, äaußerlichen Maßstab en Sinn als konkrete Artikulation der mMit dem
Bundesverhältnis dem olk Israel auferlegten Le-heran, sofern weder Aareie noch VITTUS «Normen» 1n

heutigem Sinne sind. uch die biblischen Gebote bensordnung; S1e sind gleichsam die pplikation
können nicht als Norm bezeichnet werden. des Bundes auf das konkrete Daseıin, dieses als ein

Hınzu kommt weiter, daß abstrakte en unter der Herrschaft Jahwes verstanden. In
nicht oibt Jede Ethik, als Inbegriff und Leitbild diesem Sinn ware mMi1t Barth durchaus das erste

MeNSC. Verhaltens, hat ihren historisch-so- als «theologisches Axiom» bezeichnen.?
ziologischen Kontext, AUS dem heraus s1e VC1I- Von «sittliıchen Normen», ohne die theologische
stehen 1st. S1e ist WT nNn1e bloß primitiver Spiegel Grundlage, kann iMl 1m nıcht sprechen. Das
historisch-sozialer Verhältnisse, ber ihre Prinzi- zeigt sich schon daran, daß 1i1N4:;  m den anzch Penta-

pien un!: Wertvorstellungen sind ohne die gesell- teuch als «'Iora Jahwes», als Se1in Gesetz un Seine
chaftlıche Substruktur nıcht denken « Ethos», Weisung verstand. Entscheidend WAal, Ww1e och
KIMNOICS», «Siıtte>»r sind, wWw1e schon die sprachliche das pharisäisch-rabbinische Gesetzesverständnis be-
Herkunft anzeigt, weitem ang soz1iale (Gre- weist, daß inNan be1 den Geboten m1t Gott selbst

un: seinem Anspruch tun hatte.gebenheiten mMIi1t einerNel soziologischer
mPp.  ationen, un ist nicht leicht auszumachen, 4sselbe gilt prinzipiell auch für das uch
1n welchem Ausmaß das gesellschaftliche «Sein» hier erweilist sich die rage nach «ethischen Nor-
die leitenden een des «Sollens» bestimmt und als unsachgemäß, wenn 11141l darunter eine

umgekehrt Unverkennbar besteht hier ein Wech- Reihe VO  } Moralvorschriften versteht, die mMan als
allgemeingültige sittliche Prinzipien oder Weisun-selbezug. Um den Charakter einer Ethik und ihrer

Sätze SCNAUCI bestimmen, mussen ihr historisch- SCH verselbständigen un:! VO  w ihrem glaubensmä-
soziologischer Urt, ihre anthropologischen Mo- igen Hintergrund Jlosgelöst als «neutestamentli-

che Ethik» SO darstellen können, mit allgemein-ente (ihre «Idee» VO Menschen) un ihre letz-
ten Prinzipien bedacht werden. ergibt sich menschlichem inschlag. Recht Sagt Schnak-

als Zusammenspiel ll dieser Faktoren. Daran kenburg « Die Kinheit des Religiösen und Sittli-
M ist die ormen-Frage PUurc Ab- hen äßt sich 1m ganzen nicht „erreißen.»*
straktion. Man s1ieht dies besten daran, daß sich kein ein-

heitliches Prinzip für eine ntl thik gewinnen äßt

Unhaltbarkeit des Norm-Begriffs gegenüber der Reich-Gottes-Ethik, achfolge Christi1, Liebes-
Ethik, Eschatologische Ethik, Gemeinde-Ethik,Biıbel und Pneumatische Ethik (und deren neuzeitliche Ver-

Dies oilt schon 1m Hinblick auf das Zum Be- flachung Z «Gesinnungs-Ethik») das Nes sind
oriff der «Gerechtigkeit» (Zedaqah) 1im Sagt ebenso verschiedene wIie berechtigte Gesichts-
VON Rad Man habe den Inhalt VO «Gerechtig- punkte, die i1Nall jedoch deshalb nıcht verabsolutie-
keit» . als Wohlverhalten des Menschen einer ab- 1CI1 kann, weil sS1e. alle miteinander usammenhän-

gCnHh un das ntl. OS verschieden akzentuileren.soluten sittlichen Norm gegenüber, als eine Lega-
lität, die sich der absoluten Idee der Gerechtig- S1e beweisen 11Ur die Komplexität ntl Ethik, ihre
keit normilert», verstanden. « Blieb also 1Ur die Verschiedenheit Von Gesetzlichkeit und DON PINEM ethi-
rage nach der Norm elber, die 1im ZC- schen S ySECHE. Ntl ist, mMI1t Grund, letzt-

wurde. Auf diese rage ach einer absoluten lich nıcht systematisierbafr ; das Hineinzwängen in
Norm konnte 1Man aber, ringlic) 109  - S1e such- ein System ist ihre Vergewaltigung und au 1mM-
C  9 Aaus dem merkwürdigerweise keine befrie- C: auf ine orm VO  a} Vergesetzlichung hinaus.
digende Antwort Afnden Das lag daran, daß schon Der «theologische» Charakter ist ebensowen1g

leugnen wI1ie der «eschatologische»; der «christo-die Frage falsch gestellt Wal, un deshalb 1e 13 sich
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logische» ezug wenig auszuklammern w1e der auf NeuUE Herausforderungen eingehen können und
«ekklesiologische». Inhaltlich betrachtet nımmt NEeEUE Gestaltungen CM mussen. Im (GGanzen
das Liebesgebot zweiftfellos die hervorragende Stel- ware mit J. Leclercq «davantage de souligner
Jung e1in. Der Kvangelist Matthäus hat, WENN qu’est essentiellement le christianisme. Evidem-
Mt 22,40 abschließend Sagt: «„An diesen Z7wel Ge- mMent il UE morale... Maitis le christianisme
boten Ng brematai dasI Gesetz und die est pas unl  (D morale, il eESsTt un  (D relig10n».8
Propheten» (vgl Mt 22,34—40 par I 2:28_54)>
das Liebesgebot fenbar als ine Art VO  - « Prin- Das hermeneutische ProblemZ1p>» verstanden, VO dem alle Gebote sich dedu-
zieren lassen5 Paulus Röm 13,9) och WasSs Die Hauptschwierigkeit der «ntl Ethik» dürfte für
eı hier, auf die gape angewandt, « Prinzip»? die Moraltheologie heute darin Hegen, w1e die ntl
Als Norm äßt sich gewiß nicht, höchstens para- Texte, die ethische Weisungen enthalten, inter-
dox, begreifen, WECNN iNan mit Augustinus SCH pretieren und applizieren sind. [ ese Schwier1g-
darf C< Das Maß des Liebens ist ohneMaß en»» keit ist nicht leicht eheben Der Moraltheologe
Wenn somit Reich Gottes, achfolge, Eschatolo- ist VO der aCcC her den gegenwärtigen rage-
o1e, Christologie, Ekklesiologie, Geist, Freiheit stellungen und Aufgaben SOWIl1e den Nöten des heu-
und gape 1n ihrer unlöslichen Zusammengehö- tigen Menschen zugewandt. Se1ine Fragen sind pf1-
igkeit den tragenden Hintergrund ntl Ethik auSs- mar die der Gegenwart und mussen sein; auf sS1e
machen, dann 1st schon erwiesen, daß iMNAan VO hat ine Antwort suchen. Von der Kxegese
<< sittlichen Normen» ohne Berücksichtigung dieser her sich dazu ine 1ılfe endet siıch
Vorgegebenheiten nicht sprechen kann. 1U  o diese oder das die elbst, dann

Am ehesten ginge dies och bei den I1- s1ieht sich äufig enttäuscht. Die historische
ten «Haustafeln » (Kol 2.18-—4,13 Eph 5,22-6,9; Methode der Kxegese hat die historische Bedingt-
ı Lim Zl G Gl 'Lit Z  9 ı Petr Z 5_5>9)'6 elt der unbezweifelbar gemacht und den DC-
Das Schema der Haustafeln ist aber VO  D der helleni- schichtlichen Charakter der biblischen Offenbarung
stisch-stoischen un der Jüdischen Propaganda erhärtet, dieZtheologisch-kanonischen Charak-
übernommen. «Ihre KExistenz 1n urchristlichen ter der 1bel, wIlie dieser bisher verstanden wurde,
Schriften bezeugt das edurInlis des jJungen (Chr1- in Spannung stehen. Hinzukommen die form-, Li1r24-
Stentums, sich 1im Alltagsleben einzurichten. Selbst- ditions- un redaktionsgeschichtliche un die reli-
verständlich ist dieses Bedürfnis nicht; denn das gionsgeschichtliche Betrachtungsweise, die den
Christentum, das als eschatologische Botschaft 1n Umgang mi1it dem angeblic eintachen Bibeltext
die Welt un: uch peziell 1n die griechische Welt komplizierten, daß siıch der Nichtexeget kaum
eintrat, 1,9f, konnte scheinbar auf jede grund- die heranwagt, we1l den Anspruch des
sätzliche Stellung den ulturgemeinschaften Fachexeten befürchtet. ine weilitere Schwierigkeit
Familie und Vaterland Ww1e Zurfr Kultur überhaupt besteht darin, daß in katholischer Iradition ine
verzichten. y 7 Man WTr also auf die Übernahme VOTL- der Orlentierte auslegungsgeschichtliche
gepragter C KEthik» angewlesen 1n dem Augenblick, Kontinultät weitgehend fehlt, WI1e S1e M vangeli-
als darum ging, die eigene Stellung ZUr Umwelt schen Raum vorhanden ist. Ich me1ine damıit jene
positiv auf ängere ıle bestimmen mussen. selbstverständliche Vertrautheit mit der ibel, die
Hier berühren sich das Problem der Ethik un: das einem mMIt einer ÜE Gewohnheit erworbenen
der Knt-Eschatologisierung. Für die christliche Sicherheit erlaubt, gleichsam AUS der chrift heraus
Gemeinde tellte sich das Problem 1in einem über denken, ihrem Getälle entsprechend, uch wenn
die Gemeinde un: ihre genuline Überlieferung hin- 1114  e nicht EXeDEsE, sondern Moraltheologie oder
ausgreifenden Sinn dem Öft; das erhältnis ogmatı treibt. Be1 u1ls ist her umgekehrt, daß
z/ bba bestehenden Gesellschaft, 1n der die Kirche INa sich schwer UL, die nicht 1n systemati-
fortan leben mußte, klären AT Dem ware sche Begrifte oder uch moderne, die natur-
entnehmen, daß «christliche Ethik» fenbar nicht lich ebensowenig AT PassCcn WwW1e die alten)
daran vorbeikommt, den sich andernden Verhält- bringen, die man anderswoher hat. Der
nissen entsprechend immer LICUH sich gestalten. Graben zw1ischen der Kxegese und der moraltheo-
CW1. <gab un: 1bt bestimmte Grundhaltungen logischen Iradition und Methode ist nicht leug-
un Grund-Tendenzen des christlichen @S, die LICH und muß, gerade WE überwunden werden
jedoch 1mM Ganzen often und flex1ibel sind, daß S1e soll, unbefangenen Blickes ZUr Kenntnis NOML-
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men werden. AÄAus all dem entsteht der Eindruck rechtigung VO Mannn und Frau 1n der Offentlich-
Die Bibel gyehört einer uns fremd gewordenen h1i- e1lit oder dem partnerschaftlichen Verhiältnis 1n der
storischen Epoche a sS1e arbeitet mMI1t egrifien, modernen Ehe nicht mehr entsprechen. Nimmt
Bildern un Vorstellungen, die u1ls unmittelbar 1119  =) noch iıKor Z6, die eigenartigen und selbst

dem historisch versierten Kxegeten nicht mehrnichts mehr SAaYCIL, die Fragen, die s1e behandelt,
sind nicht mehr die UNSCICH, un auf die u11l EWwe- DYanz durchsichtigen Begründungen des Apostels

für das Schleiertragen der Frauen im Gottesdienstgenden Fragen bleibt s1e. STU: Nimmt 1MAan sS1e
ungeschichtlich als unmittelbare Autorität, Ss1e hinzu, mit der hierarchischen Rangordnung: Gott
biblizistisch direkt als «Wort Gottes» sprechen das aup COChrist1 ( hristus das audes Mannes,
lassen, dann wird die AC och keineswegs bes- der Mann das aup der Frau (1 208 dann stÖößt
SCTI 9 denn VO  - wenigen Allgemeinplätzen, w1e dem diese dem Apostel fenbar theologisch wichtige
iebesgebot, abgesehen, stehen dann ihre Aussa- Rangfolge uch be1 wohlwollenden Gemüutern

CN w1e erratische Blöcke 1n der Gegenwart. So heute ZU mindesten autf oroßes UnverständnIis.
oder anders kommt iNLail das Problem der Inter- Man kann darauf verweisen, daß 1m Kontext gleich
pretation, der «hermeneutischen Frage» nıcht her- danach ,  Z die AC dadurch ausgeglichen

(worauf, 5 die «existentiale» Interpretation wird, daß der Apostel erklärt, «1m Herrn» se1 —

11Ur CINE, nıcht dıe EINZLIE Antwort ist !) Der Exeget, der die Frau ELWAa: ohne den Mann, och der Mann
ohne die Frau, und w1e die Frau Au dem Mann»,der 11UTr rein historisch den Gehalt auCc. den «theo-

logischen») biblischer Aussagen erulert und LE- se1 der Mannn « Ul der TAaU willen», «das alles
matıisch darbietet, dürfte sich täuschen, wWwWenn ber AUS Gott». So scheinen in diesem Abschnitt be1
ine unmittelbare und direkte Übernahme seiner Paulus selbst wel Auffassungen oder Tendenzen

miteinander konkurrieren und unausgeglichenErgebnisse erwarte: würde. Als «historisches Kon-
glomerat» bleibt die dem modernen Bewußlt- beisammen stehen. Die Folgerung daraus würde
se1n abseltig un wird nicht wirklich assimiliert. lauten: Man muß 7wischen dem historisch und —

Be1i en positiven emühungen heutiger 1bel- ziologisch edingten mancher paulinischer und
CXCZECSC liegt dieser Stelle das schwierigste un: nerell ntl Forderungen, und dem prinzipiell (Sül-
wohl noch ange nicht bewältigte Problem Auf der tigen, uch heute och Festzuhaltenden untersche1i-
anderen Seite widerspräche der Wahrheitsirage, den Man mMu. also C Sachkritik» treiben und 1m
WeEeNnN 1a ausgesprochen moderne edanken selbst nach Kriterien iragen, die solche Untersche1-
kritisch in den biblischen '"LText hineinproji1zierte. dung erlauben und rechtfertigen. (Ganz HCU, w1e

vielleicht aussehen MayX, ware das VerfahrenIn der Moraltheologie muß sich aber diese Pro-
emat1 empfindlich bemerkbar machen 5 denn Ss1e nicht, weil 1m Lauf der Theologiegeschichte Öf-

ter angewendet wurde C Kelchkommunion).hat primär mit der Gegenwart u  5 Wenn bi-
blisches Denken be1 ihr noch nicht VO der MS Demgegenüber ist ein anderes Argument

hören: eht mMan einmal WG} der « Bergpredigt»des KExegeten her stärker ZU Zuge kam, dürfte
dies VOT allem der genanntenN, och ungelösten (Mt 5—7) ausS, dann hat die traditionelle ‚We1-
Vermittlungsproblematik egen tände-Mora. 1in Verbindung m1t der Pönitential-

kasutlstik den «christlichen Mittelstand » bisher
weitgehend auf Dekalog un Kirchengebote VOLI-

Z'wischen Anpassung und Widerspruch pflichte und kaum daran gedacht, ihm die We1isun-
Das Problem sSe1 7zweli absichtlich EeExtIrem DE- SCIL der Bergpredigt Zzuzumutfen. [Diese und ine

Reihe anderer Weisungen leiben als außerordent-wählten Beispielen verdeutlicht Man INAaS VO der
rage ausgehen: Was ist dem heutigen Menschen liches Betätigungsfeld den Christen reserviert, de-

HC  = das allgemein Gebotene nıiıcht enugte un die1n seiner aktuellen gesellschaftlichen Situation noch
zumutbar » Was Eph )322—353 ber das Verhältnis nach besonderen Leistungen verlangten. Ks kommt
VO  5 Mannn und Frau 1n der Ehe DESAYT wird («Die aber für alle Christen daraufA die ntl Weisungen
Frauen sollen sich ihren Männern unterordnen W1e erns nehmen und realisteren. Das Christliche
dem Herrn» Christus: 5’22, der Mannn soll die stand, 8818l wirklich erns nahm, llen Ze1i-
Frau lieben WT sich elbst, die Frau dagegen den ten und Verhältnissen qguctL, Es xab 1in der Kirchen-
Mann fürchten: )55 3) geht, argumentiert Man, geschichte keine elit auc. nicht, w1e die histor1-
VO  m] überholten patriarchalischen Verhältnissen sche Forschung inzwischen gezeigt hat, das Mittel-
AauS, die dem heutigen Verständnis der Gleichbe- alter), in welcher die herrschende Gesellschaftsmo-
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ral und CS  ches Ethos 1N voller Harmonie kon- der Hinwendung ZuU Mitmenschen, gleich in wel-
gruent SCWESCH waren. DIe Harmontie VO « Natur her Situation, diejenige Glaubwürdigkeit un
und Übernatur» hat eigentlich immer 11Ur 1in den Kraft, die nötig sind, die bösen Verhiältnisse
Köpfen der eologen existiert, in der Realität gab wirksam andern und nicht mit ihnen sich abzu-

das, w1e WT em die Heiligen zeigen, nie oder finden Der Sünder, der bereut un auf Barmher-
11Ur als Yanz seltenen Glücksfall Gehört nicht zigkeit angewlesen 1st un der aUus Glauben, Hoft-
ZUr Aufgabe der Christen, C der Erde» se1n NuNg un Liebe «Gerechte» brauchen, könnte
un das selbstverständliche Arrangement der me1list iNnan ZCNM, in der Kıirche einander; der eEIne.
keineswegs «anl sich guten» bestehenden gesell- nicht verzweifeln, der andere, ebenfalls
SC.  en Verhältnisse in rage stellen ? Und nicht verzweifeln, daß weni1g, Ww1€e viel-

soll man die KraftZAnderssein, FE christ- leicht meint, wahre Christen oibt.
lichen Nonkonformismus im Sinne VO  ' Röm 1
1—2 hernehmen, WEnnn nicht aus dem «weltfrem- Fthische Modelleden», abc_er 1m Grunde doch aufstörenden Oos des
Neuen Testaments, das deshalb ungebrochen und Es <1bt, VOT allem in der ntl Brief literatur, ethische
ohne Abstrich in Geltung bleiben muß”? Zuerst hat Weisungen, bei denen in aller enne1: gefragtder Christ auf die Weisung Gottes un Christi werden muß, ob die soziologischen Voraussetzun-
hören und ach dem en Gottes fragen; die SZCN, die ZUTC eit ihrer Abfassung fraglos gültig
Meinung der Gesellschaft dazu kann ihm el- A, für u1ls heute noch stimmen; VOT llem
nächst völlig gleichgültig se1n und mu bis dort, so71ale Verhältnisse der Antike ausS-
einem gyewlssen Grad, SONS kommt n1e einem 9 Sklavenproblem, der antıke Götzendienst
Anfang Wll das (sanze nicht, dann kriegt mit seinem aNzCH Comportement, Verhiältnis
überhaupt nichts Gesellschaft und Staat 1m weltesten ınn berührt

Ks äßt sich nicht Jeugnen, daß 1n beiden Argu- werden. Allerdings wird 1119  ' jer oftenlassen MUS-
menten Kichtiges steckt und i1Nan keines das SCIL, daß bei den ineinandergeschachtelten « Ze1-
andere ausspielen kann. arın zeigt sich, Ww1e wen1g nN>», die das Gegenwartsbild u1Llscrer Epoche auf
inan mi1it einer gesetzlichen Betrachtungsweise, die Weltebene bestimmen, manches LUS der Antike
in traditionellem Sinn letzte, eindeutige Sicherheit och unmittelbar ktuell se1in kann. Nun äßt sich
gewinnen möchte, durchkommt Die klassische jedoch in den Paulusbriefen Ne Berücksichti-
Zwei-Stände-Moral Wr e1in Weg, dem hler egen- un der Kchtheits-Frage) häufig beobachten, daß
den Dilemma auf praktisch-kommode Weise theologisch-grundsätzliche Aussagen, NC Ilem
entgehen, aber den Preis einer Nivellierung des in der Motivation der Weisungen, mit konkreten
Christlichen Man erkannte richtig, daß sich die Weisungen verbunden werden, daß sich die
Bergpredigt nıcht vergesetzlichen Jläßt. sondern rage stellt, ob mit diesen konkreten Anlässen uch
Freiwilligkeit beansprucht; er schenkte inNnan die theologischen Prinzipien hinfällig wurden. Das
begreiflicherweise, dem gesetzlich Reglementier- beste eispie. ist vielleicht ıKor KT das Problem
baren größere Beachtung. Mit 7,456 par 6,36 des Essens VO  - Götzenfleisch un der Teilnahme
«So seid uch ihr vollkommen, w1e ANGT: mmli- VO Christen eidnischen Kultmählern [)as
scher Vater vollkommen ist» (Mt) oilt indessen Problem kann in seiner korinthischen Oofrm in
für alle Glaubenden Ks oilt jedoch, die beiden ein- Missionsländern och aktuell se1n, in den spätkapi-ander scheinbar widersprechenden Tendenzen, talistischen un: sozlalistischen Industrieländern
nämlich die Tendenz möglichster ennet un sicher nicht. Paulus verbindet damit ber ine Reihe
Weite für alle, un die dynamische Tendenz ZUr theologische bedeutsame Bemerkungen über die
«Ganzheit» und « Vollkommenheit» I6a ihrer Z christlıche Freiheit und ihre Realisierung im brü-
ordnung begreifen. Nur die Anerkennung der derlichen Miteinander. Um des schwächeren Bru-
« Oftenheit» uch für den größten Sünder bewahrt ders willen und aus Achtung se1ines Gewilissens
christliche IUlkommenheit VOT Pharisäismus, e]1i- kann CS, sagt Paulus, geboten se1in, daß ich auf
tarem Kastengeist und gesetzlicher Leistungsmo- Rechte und Freiheiten, die mM1r sich zustehen,
ral und bleibt der fundamentalen ahrhe1it einge- verzichte (1 Kor 0,7-1 3) Im Kap stellt sich
denk. daß uch der (ollkommene »} 1mM chris  chen selbst als eispie: hin Paulus hat als Apostel aufbe-
Sinn ein begnadigter Sünder 1st. Ebenso <ibt 11Ur stimmte Apostelrechte, deren Gebrauch ihm —_
das Ernstnehmen der Vollkommenheitsweisung steht, nämlich auf das nterhaltsrecht VO seiten
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der Gemeinde, das auf den Herrn selbst zurück- eines Aaus Freiheit, au Glauben, Aaus der Unruhe der
geht OFI, 14); und außerdem noch auf das Recht 1e un! der eschatologischen Hofinung für das
der Ehe; das die übrigen Apostel un Missionare, eil einer heillosen Welt se1n. DDann ist reilich
Petrus eingeschlossen, unstreitig hattenof 9,5), ohl 1LLUT 1im Vertrauen auf Christus, den gekreu-
freiwillig verzichtet, dem vangelium kein zigten und auferstandenen, in der nerkennung
Hindernis 1n denWeg egen und selbst enes seiner Reichsbotschaft, also NUur «christologisch-
werden können or 9,19—23) CeW1 1st der soteriologisch» un «eschatologisch» ollziehbar
nähere nla dieser Ausführungen zeitgeschicht- Der augenscheinliche Widerspruch der «realen
lich und sozlologisch uberho. ber VO  - dem, Was Verhältnisse», der dem, der dem Bösen keinen W1-
Paulus über die christliche Freiheit und ihre Ver- derstand ENTIZESECENSELTZL, sondern sich totlaufen
wirklichung 1merhältnis ZAUE Nächsten Ssagt, wird aßt (Mt 5,38—42); oder der durch das Gute
1iNan dies nicht behaupten können. Dies ist vielmehr überwinden sucht (Röm 20 entgegenschlägt,
VO:  D «typischer» und damit VO  — «bleibender » Be- äßt sich nicht wegdisputieren un:! verlangt die
deutung Analog wird LLLa in sechr vielen Fällen «SPCS CONTIra SpCM» (Köm Z des «Glaubens
iragen mussen, ob sich den zeitbedingten Umstän- rahams » FEr diesem unkt, wird über das
den und Weisungen niıcht ein übergeordneter, We  erhältnis des A4AuDens entschieden, nicht
«modelltypischer » Gesichtspunkt entnehmen läßt, 1n einer unkritischen ejahung des Gegebenen.
ine Aussage- Tendenz oder Intention, die sich bei Insoftfern muß die Bergpredigt «tendenziell», nicht
eindringender Reflexion durchaus auf die egen- verbalistisch oder legalistisch, verstanden werden.
Wart übertragen und mit heutigen Fragestellungen Die «Gesinnung», die S1e verlangt, geht auf roß-
vermitteln aßt Damıit wird das Geschichtliche mut (magnaniımitas) und agnls, nicht auf die
keineswegs eliminiert, sondern reilich 1m Unter- el: Rechnere1 der religiösen Krämerseelen
SC Z historischen Positivismus auf seine und Sicherheitsbeamten. S1e erweckt Inıtiative un:
Sinnhaltigkeit befragt, hın auf den Sinn, der ‚WAar Phantasie mI1t situationsbezogener Klugheit, die

einer oral, der 1n erster inle die Verwirk-mit Historisch-Einmaligem verbunden, zugleic
doch arüber hinausweist und gerade 1n der Aı lichung des Guten Lun ist, wenig fehlen kön-
kunft seine eigentümliche Fruchtbarkei: zeitigen NCN, WI1e S1e 1n CinerF. die liebsten «nichts talsch
kann. machen» möchte, gefährlich w1e überflüssig

Was die Weisungen der vangelien, insbeson- sind. Bisher schwankte Nan gegenüber der Berg-
dere die Bergpredigt angeht, ware VOLI allem der predigt zw1ischen Gesetzlichkei und weitgehender
Umstand edenken, daß Ss1e weitgehend ihrer li- Unverbindlichkeit oder Gleichgültigkeit. otrauf
terarischen Gattung ach « Bildworte» darstellen, ankäme, ware die Vorstellung eines Ethos, das,
weniger eindeutig ethisch formulierte Gebote ohne gesetzlich sein, doch zugleich verbindlich
Daraus schon äßt sich, W4s MNan in der Auslegungs- ware. Genau dies ist mit der Bergpredigt gemeint.
geschichte uch immer gespurt hat, entnehmen, Unser ethisches Bewußtsein krankte bislang daran,
daß S1e nicht gesetzlich verarbeiten sind. Man daß in  - meinte, was nicht uUrfrc. allgemeine Vor-
muß einmal die Versuche der alteren Kxegese, VOTL chrift sich regeln läßt, sondern der Freiheit über-
allem des 19 un:! beginnenden 20. Jahrhunderts lassen sel, mMusse notwendig schief gehen Jesus hat
gelesen aben, die Weisungen der Bergpredigt mMI1t fenbar nicht gedacht. Er hat VO Menschen
den egrifien einer kasuistisch normierenden Mo- Glauben, und das chließt Vertrauen Sihal, et.

raltheologie einordnen wollen, erkennen, Zwischen Gesetzlichkeit mMi1t dem problemati-
w1e jer mit stumpfen Instrumenten untaugli- schen nNspruc. des Absoluten, W as Nur absolu-
chen Objekt gearbeitet wurde. Die olge WAarlT, daß ter << Leistung» und damıit verbundener Unfreiheit
inan S1e Heber auf sich beruhen oder der bloßen führen kann, un unverbindlicher Gleichgültigkeit
«Gesinnung » überließ Die bildhaften Weisungen und illkür ware deshalb, 1m Wiıssen die IC>
der Bergpredigt wollen 7weitellos die Tat, nicht schichtliche Bedingtheit ntl Zeugnisse (und da-
etwa2a 11Ufr die Gesinnung; sS1e. appellieren den mit der moraltheologischen Entwick-
mensc  chen illen, ber S daß s1e dem Men- lung seither), W1e die otwendigkeit ihrer in
schen selbst anheimstellen, Weise und Ausmaß der terpretation un Applikation auf die Gegenwart
Verwirklichung in eigene, gesetzlich nicht präfor- der Begriff des «ethischen Modells»? einzuführen. Eın
mierbare egie übernehmen. Das Tun, das die «Modell» oder der Sprache des Apostels
Verwirklichung unternimmt, kann deshalb 1Ur Paulus un der Kirchenväter ACN, ein « TIy-
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pOos»*® ware zugleich konkret und abwandlungs- machen. ollte iNnan demgegenüber die chrift
fähig Als bestimmter, offenbarungsgeschichtlicher Z absoluten Buchstaben verfestigen; dann waäre
Iypos würde diejenige Verbin:  chkeit der CH= der historische Bruch in der 'Lat irreparabel. och
fenbarung gewährleisten, wI1e S1e VO. der chrift steht dem Kor «Denn der Gesetzes-
her ordern ist, und als « Iypos» würde - buchstabe Otet: der (eist ber macht lebendig...
gleich iejenige Freiheit der Besinnung auf das Der Herr aber ist der Geist; ber der Geist des
« Typische» rmöglichen, deren ine Neu-Inter- Herrn ist, da ist Freiheit. Wir alle aber, die WI1r mMit
pretation für die Gegenwart bedarf. Wegweisend unverhülltem Angesicht die Klarheit des Herrn
WAare danach n{l 0S als «ethisches Modell» Darın widerspiegeln, werden Z gleichen Bild VeEeLWAaN-
käme weiter ZAusdruck, daß WIr heute keines- delt VO einer Aarhe1 ZuUur andern, als VO Herrn
WC  S davon entbunden sind, u1ls diesem un Gelist» of 250 L71)) Dies ist paradox

orientlieren, se1ine Möglichkeiten fruchtbar die «Norm» ntl Ethik

VÖO] Rad, Theologie des Alten Testaments München 8) ı8191 allgemeinen ÜOberbegriff verflüchtigen. Philosophisch denken
2068 ist soviel WIEe Modellen denken; negative Dialektik eın nNnsemble

[o) Gesammelte Studien ZU' en Testament eO.| VOIL Modellanalysen. » DEers.; ingrifle, Neun kritische odelle
Bücherei München 1957 (Frankfurt a. M. 1963 Zu verweisen ware weiter auf die soziolog1-

arı Das als theologisches AÄAx1om eolog1- sche Begrifisbildung bei Max eber, Wirtschaft und Gesellschaft,
sche Fragen und Antworten Zollikon 1957 12/—-143 Studienausgabe Köln 1964 1=42, WwIe überhaup: gegenüber den b1S-

Schnackenburg, Die sittliche Botschaft des Neuen Testaments her vorherrschenden philosophischen egrifien, insbesondere den-
München 962) jenigen der « Existentialphilosophie», in stärtkerem Ausmal} histo-

Vgl arı Das Gesetzesverständnis des Evangelisten Mat- risch-soziologische Begriflie treten hätten, zumindest mit autzu-
thäus, Überlieferung und Auslegung im Matthäus-Evangelium nehmen waren.
Wiss. Monographien ZU:enund Neuen Testament (Neukirchen Vgl „ Goppelt, TÜNOC ILW Va 246—260.
21961) rtılling, Das wahre Israel Gesammelte Studien ZU]
ten und Neuen Testament (München 1964 Z 7 «Hier ist VÖO]
der AC| selbst her eine CUC Position bezogen, ein grundsätz-
iches anderes Verständnis des Gesetzes gegeben, das Gesetz »} als YC-

und Gehorsam fordernde aC innerlich schon aufgehoben
enn 1e| kann VO'] ihrem Wesen her Nn1e 1n dem Sinne Gesetz se1in, Ö  E ANK
wIe CS das Rabbinat verstand. »

O Vgl. Dibelius-Greeven, anı  UuC| ZU)] Neuen Testament 2‚ Geboten 8. deptember 1926 in Deutschland, 195 I1die Kolosser, Epheser, An Philemon übingen 31953) Exkurs ZU Priester geweiht Er studierte den Universitä:«Haustafeln » 4A8ff.
aaQ 48 ten Tübingen, üunchen un Würzburg, doktorierte

Leclercg, Essais de otale Catholique Retour SUus 1962 in Theologie und ist wissenschaftlicher Mitarbe1i-
(Tournai-Paris O)

0 Den Begriff des «Modells» bernehme ich VÖO] OrnNo,
ter für Neues Testament in Würzburg. Er veröftentlich-
te * Krisis, Untersuchungen ZUr jJohanneischen Christo-Negative Dialektik Tan.  rt a. M. I9 A « Die Forderung ach

Verbindlichkeit ohne System ist die ach Denkmodellen. Das Mo- logie un: Eschatologie (19064) un! ist Mitarbeiter 4aN:
Biblische Zeitschrift.dell trifit das Spezifische und mehr als das Spezifische, ohne 65 in se1-
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